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Von Ocnster fundamental-
theologischer Relevanz
„Auch ıne Geschichte der Philosophie”
Fiıne Leseerfahrung mıt Habermas

arum ISt Habermas für dıe SCH Habermas. Seine Bedeutung wird VO  b

Theologıe Interessant? dem britischen Publizisten Stuart effries
charakterisiert: „Kein deutscher 110-

Im (gegensatz einem neuscholastischen soph und Sozilaltheoretiker se1t ant und
Ansatz, der versucht hat, Clas überzeitlich ege. hat e1in vergleichbar komplexes IN -
Bleibende ZUFK Geltung bringen, ist heu- tellektuelles System ausgearbeitet. Dabe!i

In der olge des /welten Vatikanischen beruht dieses interdisziplinäre System auf
Konzils und SseiINer Pastoralkonstitution, einer einNzIgenN schlichten dee Wır über-
Cie ehrt, auf Cie „Zeichen der eit  14° ach- winden unNnsere egozentrischen und ethno-
ten, eine zeıt- und gesellschaftsunsensible zentrischen Perspektiven und uUuNsere VOTr-
Theologie nicht mehr denkbar. eitdiag- eingenommenheiten, indem WITr vernünf-

bleten unterschiedliche ge1stesSwWIS- t1g kommunizieren, und gelangen
senschaftliche Disziplinen. ıner der PFO- einem Konsens oder errichten eine
mM1ınentesten Versuche, das „säkulare elt- (Gjemeinsc. der Vernuntiftt. Fur Ha-
alterC] erklären, findet sich bei Max We- bermas können WITr lediglich Urc. VCI-

ber. Er sieht In olge des Zusammenbruchs nünftige Diskussion In dem Rahmen, den
religiöser und metaphysischer Weltan- als ‚unbegrenzte Kommunikationsge-

meinschaft‘ bezeichnet, einem ral1lo-schauungen, der sich schrittweise mıt der
Aufklärung vollzieht, das Entstehen er- nalen Konsens elangen.”  S 1eser Ansatz
schiedlicher Diskurse 1M Bereich VO  b WIS- geht gleichzeitig mıt einer Frontstellung
senschaft, Moral, Recht und ebenso 1M Be- die als Relativismus empfundene
reich der uns Miıt dem Entstehen dieser Postmoderne einher. euUilic macht sich
Diskurse, Cie zunehmend mehr VO  b EX- auch hier Clas Erbe ants emerkbar, der

SsSein Denken als Antwort auf Cie berühm-perten eführt werden, geht für Cie MEe1S-
ten Mitglieder der Gesellschaft, Cie nicht ten drei Orientierungsfragen des mensch-

lichen Lebens sah.diesen Expertengruppen gehören, eine
Verarmung der Lebenswelt einher.* Auf Entscheiden: für unNnsere Überlegun-
diesen Erklärungsversuch bezieht sich Jur: SCH ist Cie Frage, welcher Stellenwert reli-

SO der bekannte Titel VOo  3 Charles Taylor. eın Buch „E1INn sakulares Zeitalter“ 1st auf Deutsch
erstmals 2009 erschienen. Inzwischen vielfach kommentiert, 7, B Michael Kühnlein (Ho.)
C'harles Taylor: Eın sakulares Zeitalter, Berlin 2019
Vgl dazu: Stiuart Jeffries, Grand Hotel Abgrund. e Frankfurter Schule Uun: ihre Zeıt, Stuttgart
2019, 436
Ebd., 4725
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Von höchster fundamental-
theologischer Relevanz
„Auch eine Geschichte der Philosophie“ – 
Eine Leseerfahrung mit Habermas

1 So der bekannte Titel von Charles Taylor. Sein Buch „Ein säkulares Zeitalter“ ist auf Deutsch 
erstmals 2009 erschienen. Inzwischen vielfach kommentiert, z. B. Michael Kühnlein (Hg.), 
Charles Taylor: Ein säkulares Zeitalter, Berlin 2019.

2 Vgl. dazu: Stuart Jeff ries, Grand Hotel Abgrund. Die Frankfurter Schule und ihre Zeit, Stuttgart 
2019, 436.

3 Ebd., 425 f.

1 Warum ist Habermas für die 
Theologie interessant?

Im Gegensatz zu einem neuscholastischen 

Ansatz, der versucht hat, das überzeitlich 

Bleibende zur Geltung zu bringen, ist heu-

te in der Folge des Zweiten Vatikanischen 

Konzils und seiner Pastoralkonstitution, 

die lehrt, auf die „Zeichen der Zeit“ zu ach-

ten, eine zeit- und gesellschaftsunsensible 

Theologie nicht mehr denkbar. Zeitdiag-

nosen bieten unterschiedliche geisteswis-

senschaftliche Disziplinen. Einer der pro-

minentesten Versuche, das „säkulare Zeit-

alter“1 zu erklären, findet sich bei Max We-

ber. Er sieht in Folge des Zusammenbruchs 

religiöser und metaphysischer Weltan-

schauungen, der sich schrittweise mit der 

Aufklärung vollzieht, das Entstehen unter-

schiedlicher Diskurse im Bereich von Wis-

senschaft, Moral, Recht und ebenso im Be-

reich der Kunst. Mit dem Entstehen dieser 

Diskurse, die zunehmend mehr von Ex-

perten geführt werden, geht für die meis-

ten Mitglieder der Gesellschaft, die nicht 

zu diesen Expertengruppen gehören, eine 

Verarmung der Lebenswelt einher.2 Auf 

diesen Erklärungsversuch bezieht sich Jür-

gen Habermas. Seine Bedeutung wird von 

dem britischen Publizisten Stuart Jeffries 

so charakterisiert: „Kein deutscher Philo-

soph und Sozialtheoretiker seit Kant und 

Hegel hat ein vergleichbar komplexes in-

tellektuelles System ausgearbeitet. Dabei 

beruht dieses interdisziplinäre System auf 

einer einzigen schlichten Idee: Wir über-

winden unsere egozentrischen und ethno-

zentrischen Perspektiven und unsere Vor-

eingenommenheiten, indem wir vernünf-

tig kommunizieren, und gelangen so zu 

einem Konsens oder errichten sogar eine 

Gemeinschaft der Vernunft. […] Für Ha-

bermas können wir lediglich durch ver-

nünftige Diskussion in dem Rahmen, den 

er als ‚unbegrenzte Kommunikationsge-

meinschaft‘ bezeichnet, zu einem ratio-

nalen Konsens gelangen.“3 Dieser Ansatz 

geht gleichzeitig mit einer Frontstellung 

gegen die als Relativismus empfundene 

Postmoderne einher. Deutlich macht sich 

auch hier das Erbe Kants bemerkbar, der 

sein Denken als Antwort auf die berühm-

ten drei Orientierungsfragen des mensch-

lichen Lebens sah.

Entscheidend für unsere Überlegun-

gen ist die Frage, welcher Stellenwert reli-
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glösen Traditionen und ihren Geltungsan- Habermas gab den edenken des Verla-
sprüchen eingeräumt WITrCL. In SseiINer Pu- SCH den kompliziert erscheinen-
blikation E1n Bewusstsein VO  b dem, Was den 1lLe ach und War mıt einer Verkür-
fehlt“ Habermas AaUS ‚Unter den ZUNS einverstanden. Interessant ist VOTL al-
dernen Gesellschaften wird 1Ur diejeni- lem Clas Formalobjekt der Untersuchung,
SC, Cie wesentliche Gehalte ihrer religiö- Class nämlich die Beziehung VO  b Glauben
SCI1, ber Clas blofß umane hinauswei- und Wilissen als Schlüssel ZUFK Entstehung
sende Überlieferungen In Cie Bezirke der des nachmetaphysischen Denkens AaNHCSC-
Profanität einbringen kann, auch Cie Sub- hen WITrC. Im Vorwort el CS „Das elit-

des Humanen reiten können.“  4 Im alter der Weltbilder ist se1t dem Jahr-
1NDIIIC. auf Clas Verhältnis VO  b Vernunft hundert AaUs Grüunden vorbel. ich
und Glaube wird gesagt „DIe religiöse Se1- bewegt Cie Frage, Was VO  b der Philosophie

I1US$S Cie Autorität der ‚.natürlichen Ver- übrigbleiben würde, WenNnn S1E nicht ach
nunft anerkennen als Cie fehlbaren rgeb- WwIe VOTL versuchte, ZUFK rationalen Klärung
NISsSeEe der institutionalisierten Wissenschaf- LITNSETES Selbst- und Weltverständnisses bei-
ten und Cie Grundsätze eiINes universalis- zutragen‘ 1,12).’
tischen Egalitarismus ıIn Recht und Moral In der Ookzidentalen Konstellation VO  b

Umgekehrt cdarft sich Cie säkulare Vernuntfit Glauben und Wilissen hat ach Habermas
nicht ZU. Richter ber Glaubenswahrhei- Cie Entwicklung des christlichen CGlau-
ten aufwerfen, auch Wenn S1€ 1M rgebnis bensverständnisses selbst einem
1Ur dlas, Was S1E In ihre eigenen, 1M Prinzıp der Vernuntit und Cdamıt auch einer
allgemein zugänglichen Diskurse überset- nehmenden Säkularisierung beigetragen:
Z kann, als vernünftig akzeptiert. ” „SChon Cie reformatorischen Bewegun-

SCH, Cie der Lutherschen Reformation
LAUSSCHANSCH, aber innerkirchlich och

Der Leitfaden des Diskurses: aufgefangen worden aIcCIl, sind zugleic.
DIT3 Beziehung Vo Glauben Protestbewegungen eiInNnes verinnerlichten
un Wıssen auDens und gleichzeitig Schübe ZUFK Ver-

weltlichung, Clas el einer ‚Dakuları-
Nun egte Jurgen Habermas 1M Jahr 2019 sierung‘ SCWESCH. Aber mıt dieser Be-
e1in monumentales Werk mıt ber 1700 WCSUNS verselbständigt sich die ‚DaKuları-
Selten mıt dem 1lLe „Auch eine eschıich- sierung‘ und schlägt auf Kirche und (jlau-

der Philosophie” VOTI. Wle 1M Vorwort ben selbst zurück. Miıt einer gewlssen elit-
erläutert, hätte der 1lLe ursprünglich hei- verzögerung antworten dann Hobbes und
ßen sollen „Zur Genealogie nachmeta- Spinoza auf Luthers entschieden eologi-
physischen Denkens. Auch eine eschıich- sche Entkoppelung des auDens VOoO WIS-

der Philosophie, Leitfaden des DIS- SCI1 mıt einer philosophischen Distanzlie-
kurses ber Glauben und Wissen.“ (1,9) LUNS der Wissenschaft VO historisierten

Jurgen Habermas, Eın BKewusstsein VOo  3 dem, WAS fehlt, Frankfurt Maın 2008,
Ebd.,
Jurgen Habermas, uch 1n€e Geschichte der Philosophie. Band DIie Ookzidentale Konstellation
VOo  3 Glauben Uun: Wiıssen. Band Vernünftige Freiheit. Spuren des Diskurses über Glauben un:
Wilssen, Berlin 2019
Hervorhebungen jeweils 1mmM Original.
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giösen Traditionen und ihren Geltungsan-

sprüchen eingeräumt wird. In seiner Pu-

blikation „Ein Bewusstsein von dem, was 

fehlt“ führt Habermas aus: „Unter den mo-

dernen Gesellschaften wird nur diejeni-

ge, die wesentliche Gehalte ihrer religiö-

sen, über das bloß Humane hinauswei-

sende Überlieferungen in die Bezirke der 

Profanität einbringen kann, auch die Sub-

stanz des Humanen retten können.“4 Im 

Hinblick auf das Verhältnis von Vernunft 

und Glaube wird gesagt: „Die religiöse Sei-

te muss die Autorität der ‚natürlichen‘ Ver-

nunft anerkennen als die fehlbaren Ergeb-

nisse der institutionalisierten Wissenschaf-

ten und die Grundsätze eines universalis-

tischen Egalitarismus in Recht und Moral. 

Umgekehrt darf sich die säkulare Vernunft 

nicht zum Richter über Glaubenswahrhei-

ten aufwerfen, auch wenn sie im Ergebnis 

nur das, was sie in ihre eigenen, im Prinzip 

allgemein zugänglichen Diskurse überset-

zen kann, als vernünftig akzeptiert.“5

2 Der Leitfaden des Diskurses: 
Die Beziehung von Glauben 
und Wissen

Nun legte Jürgen Habermas im Jahr 2019 

ein monumentales Werk mit über 1700 

Seiten mit dem Titel „Auch eine Geschich-

te der Philosophie“6 vor. Wie im Vorwort 

erläutert, hätte der Titel ursprünglich hei-

ßen sollen: „Zur Genealogie nachmeta-

physischen Denkens. Auch eine Geschich-

te der Philosophie, am Leitfaden des Dis-

kurses über Glauben und Wissen.“ (I,9) 

4 Jürgen Habermas, Ein Bewusstsein von dem, was fehlt, Frankfurt a. Main 2008, 14.
5 Ebd., 27.
6 Jürgen Habermas, Auch eine Geschichte der Philosophie. Band 1: Die okzidentale Konstellation 

von Glauben und Wissen. Band 2: Vernünft ige Freiheit. Spuren des Diskurses über Glauben und 
Wissen, Berlin 2019.

7 Hervorhebungen jeweils im Original.

Habermas gab den Bedenken des Verla-

ges gegen den zu kompliziert erscheinen-

den Titel nach und war mit einer Verkür-

zung einverstanden. Interessant ist vor al-

lem das Formalobjekt der Untersuchung, 

dass nämlich die Beziehung von Glauben 

und Wissen als Schlüssel zur Entstehung 

des nachmetaphysischen Denkens angese-

hen wird. Im Vorwort heißt es: „Das Zeit-

alter der Weltbilder ist seit dem 17. Jahr-

hundert aus guten Gründen vorbei. Mich 

bewegt die Frage, was von der Philosophie 

übrigbleiben würde, wenn sie nicht nach 

wie vor versuchte, zur rationalen Klärung 

unseres Selbst- und Weltverständnisses bei-

zutragen“ (I,12).7

In der okzidentalen Konstellation von 

Glauben und Wissen hat nach Habermas 

die Entwicklung des christlichen Glau-

bensverständnisses selbst zu einem Schub 

der Vernunft und damit auch zu einer zu-

nehmenden Säkularisierung beigetragen: 

„Schon die reformatorischen Bewegun-

gen, die der Luther’schen Reformation vo-

rausgegangen, aber innerkirchlich noch 

aufgefangen worden waren, sind zugleich 

Protestbewegungen eines verinnerlichten 

Glaubens und gleichzeitig Schübe zur Ver-

weltlichung, das heißt zu einer ‚Säkulari-

sierung‘ gewesen. […] Aber mit dieser Be-

wegung verselbständigt sich die ‚Säkulari-

sierung‘ und schlägt auf Kirche und Glau-

ben selbst zurück. Mit einer gewissen Zeit-

verzögerung antworten dann Hobbes und 

Spinoza auf Luthers entschieden theologi-

sche Entkoppelung des Glaubens vom Wis-

sen mit einer philosophischen Distanzie-

rung der Wissenschaft vom historisierten 
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Glauben.“ Damıt ist einer der enNT- und resumilert „E1In Vergleich der vier phi-
Sscheidenden Paradigmenwechsel In der losophischen Zeitdiagnosen lässt (Jeme1ln-
Beziehung VO  b Glauben und Wilissen be- samkeiten erkennen. DIe Autoren grel-

der Clas OkKzZziıdentale Denken epragt fen Jeweils einen pragnanten Zug AaUs dem
hat. Ursprünglich theologische mpulse Komplex der Moderne heraus:
en eine Entwicklung der Ausdif(feren- Cie Säkularisierung der Staatsgewalt
zierung eingeleitet, ıIn deren Rahmen sich und Cie Entwicklung des demokratischen

Rechtsstaates ar C  mı1  >Kirche und Theologie AaUS$S der Gesellschaft
zurückziehen, dem Ansatz eiInNnes „sola Cie Positivierung einer Rechtsord-
fd“ Cie entsprechende Geltung VCI- NUuNg, Cie VO  b der antiken Vorstellung e1-
chaffen Habermas entwickelt diesen (Je- NCes kollektiv verbindlichen Ethos vertel-
danken welter „1m Verhältnis VO  b Theolo- lender Gerechtigkeit auf Cie gleichen sub-
gie und Philosophie bereitet Luther SEWIS- jektiven Rechte für jeden und auf den VOoOr-
serma{fsen einen Stabwechsel VOTI. Indem Lang privater Handlungsspielräume VOLr

den Glauben VO Wissen entkoppelt, ZCI- der Verbindlichkeit verpflichtender Nor-
bricht die Theologie selbst den Rahmen, IHNen umgestellt wird Leo Strauss);
innerhalb dessen sich der Diskurs ber die Entstehung eiINes historischen
Glauben und Wilissen bewegt hatte. S1e be- Bewusstse1ns,;, das die Vergangenheit AaUS$S

endet Clas Zeitalter des Weltbildes und VCI- dem Oflzon der Zukunft auslegt und Cie
welst Cie Philosophie In Cie Schranken Menschen VO  b der alur, und VO  b der (Ir1-
nachmetaphysischen Denkens. N K Mıt entlierung ihr, entifremdet ar Löwith);
dieser ausschließenden Konzentration auf SOWI1eE
das Eigene en sich die Ironlıe ihrer die Durchsetzung der experimen-
Selbstentmachtung darin, Class Cie Theolo- tellen und mathematischen NaturwIlissen-
gie fortan der jeweils zeitgenössischen Phi- schaften und die transftormierende Kraft
losophie Cie Sprache entlehnen INUSS, des wissenschaftlich-technischen Fort-
ber ihr roprium verständlich reden schritts, die Cie Kultur und Gesellsc
können.“ 1M (janzen erfassen (Martin Heidegger)  .<z

Eın zentrales Phänomen, Clas ege.
orum geht S Habermas als USAadruc. des „objektiven Geistes” SC
n seıner Genealogie? sehen hat, ist Cie eligion. Wle lässt sich

deren tellung und Bedeutung In der
Habermas erläutert SseINe Intention „Der dernen Gesellschaft beschreiben? Haber-
Versuch einer Genealogie nachmetaphysi- I1las einleitend Cdazu: „DIe eligion hat bis-
schen Denkens soll die Frage beantworten, her ihren Platz 1M differenzierten Gehäuse
b und gegebenenfalls WwIe Cie philosophi- der Moderne auch dort behauptet, sich
sche Bearbeitung VO  b überwältigend kom- Cie säkulare Mentalität In der Bevölkerung
plexen Problemen dieser Art auch ausbreitet und Cie Kirchen Mitglieder VCI-

Bedingungen nachmetaphysischen Den- lieren. S1e bleibt, solange S1€ als zivilgesell-
kens fortgeführt worden ist  ß DIe schaftlicher Akteur WEI -

Krisenszenarıen In philosophischen Grofß- den I1 USS, e1in tachel 1M ewusstsein e1-
theorien des Jahrhunderts entwickelt Her säkularen Gesellschaft, Cie einstwel-

len nicht viel anderes als ‚MedikamenteHabermas vier ausgewählten Autoren
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Glauben.“ (I,24) Damit ist einer der ent-

scheidenden Paradigmenwechsel in der 

Beziehung von Glauben und Wissen be-

nannt, der das okzidentale Denken geprägt 

hat. Ursprünglich theologische Impulse 

haben eine Entwicklung der Ausdifferen-

zierung eingeleitet, in deren Rahmen sich 

Kirche und Theologie aus der Gesellschaft 

zurückziehen, um dem Ansatz eines „sola 

fide“ die entsprechende Geltung zu ver-

schaffen. Habermas entwickelt diesen Ge-

danken weiter: „Im Verhältnis von Theolo-

gie und Philosophie bereitet Luther gewis-

sermaßen einen Stabwechsel vor. Indem er 

den Glauben vom Wissen entkoppelt, zer-

bricht die Theologie selbst den Rahmen, 

innerhalb dessen sich der Diskurs über 

Glauben und Wissen bewegt hatte. Sie be-

endet das Zeitalter des Weltbildes und ver-

weist die Philosophie in die Schranken 

nachmetaphysischen Denkens. […] Mit 

dieser ausschließenden Konzentration auf 

das Eigene enthüllt sich die Ironie ihrer 

Selbstentmachtung darin, dass die Theolo-

gie fortan der jeweils zeitgenössischen Phi-

losophie die Sprache entlehnen muss, um 

über ihr Proprium verständlich reden zu 

können.“ (I,162 f.)

3 Worum geht es Habermas 
in seiner Genealogie?

Habermas erläutert seine Intention: „Der 

Versuch einer Genealogie nachmetaphysi-

schen Denkens soll die Frage beantworten, 

ob und gegebenenfalls wie die philosophi-

sche Bearbeitung von überwältigend kom-

plexen Problemen dieser Art auch unter 

Bedingungen nachmetaphysischen Den-

kens fortgeführt worden ist.“ (I,28) Die 

Krisenszenarien in philosophischen Groß-

theorien des 20. Jahrhunderts entwickelt 

Habermas an vier ausgewählten Autoren 

und resümiert: „Ein Vergleich der vier phi-

losophischen Zeitdiagnosen lässt Gemein-

samkeiten erkennen. Die Autoren grei-

fen jeweils einen prägnanten Zug aus dem 

Komplex der Moderne heraus:

– die Säkularisierung der Staatsgewalt 

und die Entwicklung des demokratischen 

Rechtsstaates (Carl Schmitt);

– die Positivierung einer Rechtsord-

nung, die von der antiken Vorstellung ei-

nes kollektiv verbindlichen Ethos vertei-

lender Gerechtigkeit auf die gleichen sub-

jektiven Rechte für jeden und auf den Vor-

rang privater Handlungsspielräume vor 

der Verbindlichkeit verpflichtender Nor-

men umgestellt wird (Leo Strauss);

– die Entstehung eines historischen 

Bewusstseins, das die Vergangenheit aus 

dem Horizont der Zukunft auslegt und die 

Menschen von der Natur, und von der Ori-

entierung an ihr, entfremdet (Karl Löwith); 

sowie

– die Durchsetzung der experimen-

tellen und mathematischen Naturwissen-

schaften und die transformierende Kraft 

des wissenschaftlich-technischen Fort-

schritts, die die Kultur und Gesellschaft 

im Ganzen erfassen (Martin Heidegger).“ 

(I,63)

Ein zentrales Phänomen, das Hegel 

als Ausdruck des „objektiven Geistes“ ge-

sehen hat, ist die Religion. Wie lässt sich 

deren Stellung und Bedeutung in der mo-

dernen Gesellschaft beschreiben? Haber-

mas einleitend dazu: „Die Religion hat bis-

her ihren Platz im differenzierten Gehäuse 

der Moderne auch dort behauptet, wo sich 

die säkulare Mentalität in der Bevölkerung 

ausbreitet und die Kirchen Mitglieder ver-

lieren. Sie bleibt, solange sie als zivilgesell-

schaftlicher Akteur ernst genommen wer-

den muss, ein Stachel im Bewusstsein ei-

ner säkularen Gesellschaft, die einstwei-

len nicht viel anderes als ‚Medikamente‘ 
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für den Umgang mıt schweren existentiel- eine stimulierende Wirkung auf religiöse
len Risiken bereithält Bedingung für Clas Interessen ausüben.“ 1,86.)
Fortbestehen VO  b Religionsgemeinschaf- Miıt dieser Analyse wird Clas breite
ten ıIn Gesellschaften, Cie sich fortwährend pektrum der religionssoziologischen FOr-
säkularisieren, ist allerdings e1in reflexi- schung aufgenommen, Clas hinsichtlich der
VEeS Selbstverständnis 1M Verhältnis den Beziehung VO  u Säkularisierungsschüben
modernen Lebensgrundlagen und den und religiöser Erfahrung DbzZzw. dem nteres-
jeweils anderen Religionen. SC religiös verstandener Spiritualität

Betrachten WITr diesem Gesichts- keinem eindeutigen rgebnis kommt, SO1I1-

pun. Cie drei anderen Dimensionen, für dern das Nebeneinander, Miteinander und
Cie e1in Zusammenhang zwischen Moder- auch Gegeneinander beider Einstellungen
nisierung und Säkularisierung behauptet konstatieren IUSS.

WwIrcd:
DIe Folgen der kulturellen und WIS-

DITS sakralen urzeln der achsen-senschaftlichen Rationalisierung sind kei-
NCSWCDS eindeutig. Innerhalb der christ- zeitlichen Überlieferungen
lichen Theologie hat Cie Begegnung mıt
moderner Wissenschaft und humanisti- Detailliert geht Habermas der Frage ach
scher Aufklärung einen Reflexionsschub den sakralen urzeln der achsenzeitlichen
ausgelöst, der C4 möglich emacht hat, e1- Überlieferungen ach Er holt geschicht-
NerseIlIts Cie Glaubenswahrheiten mıt der ich denkbar weIlt aUs, SCHAUCI gesagtl bis
Autorität der Wissenschaften und den SA- den Ursprungen dessen, Was aufgrun
kularen Grundlagen VO  u Moral und Recht VO  b bezeugten Quellen überhaupt In den

versöhnen, andererseits den religiösen 1C. nehmen ist. DIe vielfältigen Wur-
Traditionalismus der Lebensführung auf zeln reichen VO  u Konfuzius und Laotse,
rationale Lebensformen umzustellen. Buddha, den Upanishaden, Zarathustra

DIe Individualisierung VO  u Gesell- und den Propheten Israels bis den Phi-
schaft und Lebensstil erfasst auch Cie losophen Griechenlands Von Karl Jas
igiöse Erfahrung und die Form der Reli- PCIS, den Habermas zıtlert, werden S1E
gionsausübung. Aber fortschreiten- zusammengefasst: „Das Neue Cdieses elt-
de Individualisierungsprozesse MUSSsSenN alters ist ıIn en drei Welten®, Ca{fß der
1M Lebenshaushal des Einzelnen nicht Mensch sich des Seins 1M Ganzen, seiner

selbst und SseinNner (Gsrenzen Eewu WITCLzwangsläufig einem Bedeutungsverlust
der eligion führen: In der ege ntens1- Er stellt radıkale Fragen. Er drängt VOTL

vlieren S1E Cie religiösen YTIahrun- dem Abgrund auf Befreiung und rlösung.
SCH Er rfährt Cie Unbedingtheit In der

Ahnliches gilt SCHLHEISLIIC. für Cie 1elfe des Selbstseins und In der arher
Pluralisierung der Weltbilder, Religionen der Transzendenz.“ 1,178) Bel Habermas
und Lebensformen. DIe Vervielfachung werden diese urzeln 1M 1INDIIC. auf e1-
der religiösen ngebote Mas religiöse BIN- Nen kognitiven Durchbruch gesichtet, der
dungen schwächen, aber S1E können auch sich In der e1se vollzieht, Class der sakra-

(Jemelnt sind bei Jaspers Cdie Welt der asilatischen Religionen, Clie der jüdisch-biblischen un: Cdie
der philosophisch-hellenistischen.
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für den Umgang mit schweren existentiel-

len Risiken bereithält. Bedingung für das 

Fortbestehen von Religionsgemeinschaf-

ten in Gesellschaften, die sich fortwährend 

säkularisieren, ist allerdings ein reflexi-

ves Selbstverständnis im Verhältnis zu den 

modernen Lebensgrundlagen und zu den 

jeweils anderen Religionen.

Betrachten wir unter diesem Gesichts-

punkt die drei anderen Dimensionen, für 

die ein Zusammenhang zwischen Moder-

nisierung und Säkularisierung behauptet 

wird:

– Die Folgen der kulturellen und wis-

senschaftlichen Rationalisierung sind kei-

neswegs eindeutig. Innerhalb der christ-

lichen Theologie hat die Begegnung mit 

moderner Wissenschaft und humanisti-

scher Aufklärung einen Reflexionsschub 

ausgelöst, der es möglich gemacht hat, ei-

nerseits die Glaubenswahrheiten mit der 

Autorität der Wissenschaften und den sä-

kularen Grundlagen von Moral und Recht 

zu versöhnen, andererseits den religiösen 

Traditionalismus der Lebensführung auf 

rationale Lebensformen umzustellen. […]

– Die Individualisierung von Gesell-

schaft und Lebensstil erfasst auch die re-

ligiöse Erfahrung und die Form der Reli-

gionsausübung. […] Aber fortschreiten-

de Individualisierungsprozesse müssen 

im Lebenshaushalt des Einzelnen nicht 

zwangsläufig zu einem Bedeutungsverlust 

der Religion führen; in der Regel intensi-

vieren sie sogar die religiösen Erfahrun-

gen.

– Ähnliches gilt schließlich für die 

Pluralisierung der Weltbilder, Religionen 

und Lebensformen. Die Vervielfachung 

der religiösen Angebote mag religiöse Bin-

dungen schwächen, aber sie können auch 

8 Gemeint sind bei Jaspers die Welt der asiatischen Religionen, die der jüdisch-biblischen und die 
der philosophisch-hellenistischen.

eine stimulierende Wirkung auf religiöse 

Interessen ausüben.“ (I,86 f.)

Mit dieser Analyse wird das breite 

Spektrum der religionssoziologischen For-

schung aufgenommen, das hinsichtlich der 

Beziehung von Säkularisierungsschüben 

und religiöser Erfahrung bzw. dem Interes-

se an religiös verstandener Spiritualität zu 

keinem eindeutigen Ergebnis kommt, son-

dern das Nebeneinander, Miteinander und 

auch Gegeneinander beider Einstellungen 

konstatieren muss.

4 Die sakralen Wurzeln der achsen-
zeitlichen Überlieferungen

Detailliert geht Habermas der Frage nach 

den sakralen Wurzeln der achsenzeitlichen 

Überlieferungen nach. Er holt geschicht-

lich denkbar weit aus, genauer gesagt bis 

zu den Ursprüngen dessen, was aufgrund 

von bezeugten Quellen überhaupt in den 

Blick zu nehmen ist. Die vielfältigen Wur-

zeln reichen von Konfuzius und Laotse, 

Buddha, den Upanishaden, Zarathustra 

und den Propheten Israels bis zu den Phi-

losophen Griechenlands. Von Karl Jas-

pers, den Habermas zitiert, werden sie so 

zusammengefasst: „Das Neue dieses Zeit-

alters ist in allen drei Welten8, daß der 

Mensch sich des Seins im Ganzen, seiner 

selbst und seiner Grenzen bewußt wird. 

[…] Er stellt radikale Fragen. Er drängt vor 

dem Abgrund auf Befreiung und Erlösung. 

[…] Er erfährt die Unbedingtheit in der 

Tiefe des Selbstseins und in der Klarheit 

der Transzendenz.“ (I,178) Bei Habermas 

werden diese Wurzeln im Hinblick auf ei-

nen kognitiven Durchbruch gesichtet, der 

sich in der Weise vollzieht, dass der sakra-
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le ern gewahrt bleibt In OS und Rı- ten moralischen alsstabe verschoben hat
{us schafft sich dieser akrale ern seinen Der Moralisierung VO  b eil und Unheil In
ÖOrt, sodass 1M religiösen ewusstsein Clas Gestalt e1ines moralisch gesetzgebenden und
akrale zugleic. bewahrt, aber auch NS- richtenden (,ottes entspricht Cie erpflich-
formiert WITrC. Auslösend alur sind KrI1- Lung des Bundesvolkes, Jenen 245 Geboten
senphänomene, Cie ein Überdenken der und 365 Verboten der Jora, die OSEeSs In
Traditionen erzwingen und AaUs der riah- agen und Nächten aufgezeichnet hat-

t 3 absoluten Gehorsam zollen Aus bei-LUuNng, dass der bisherige Tun nicht mehr
tragt, CUuU«Cc Fragehorizonte eröffnen. Den dem, der Ausrichtung auf Cie eschatologi-
Weg ZUTFK achsenzeitlichen Transformation sche dee einer künftigen Gottesherrschaft
des religiösen EewuUusSsSTIsSeEINS sucht Haber- und der Selbstbindung der en Cie
INas drei Elementen festzumachen: Gebote der Jora, O1lg für Cie Übergangs-

zeıt bis ZUFK Ankunft des ess1aAs eine voll-35 Cie Herausbildung einer bürokra-
tisch Organislerten Herrschaft, Cie mıt dem ständige Umwertung der politischen Herr-
zentral verwalteten Kultus eine CNSC Sym- SC  da 1ese verliert Cie Aura, Cie S1€ der
blose eingeht; symbiotischen Verbindung mıt der sakra-

Cie Entstehung einer stark strati(i- len Macht verdankt hatte. Stattdessen enT-
zierten Gesellschaft mıt einzelnen städti- hüllen Cie prophetischen Klagen Cie WwWeli-
schen Zentren inmıtten der großen asse schneidigkeit e1iner Legitimation Von (Jottes
der Landbevölkerung; und Gnaden, welche Cie Person des Herrschers

Cie Erfindung der chrift als des CIS- und den Modus Sse1iINer Machtausübung ih-
ten ommunikationsmediums, clas eine rerselmts einklagbaren und tatsächlic. e1InN-
elt- und aumgrenzen übergreifende EX- geklagten) moralischen Geboten er-

ternalisierung VO  u Gedächtnisleistungen wirft. Der Monotheismus prengt also Cie
ermöglicht.” 1,274) mythische Weltauffassung In der e1ISsSE,

1ese kulturellen Entwicklungen grel- dass CI Cie Moralisierung Von eil und Un-
fen tief In Clas Leben der Menschen e1In, heil auf dem Wege einer Übertragung be-
auch Wenn In echnung gestellt werden kannter historisch-politischer Grundbe-
I1 USS, Class sich TOZESSE VO  b vergleich- griffe auf die Sphäre einer welttranszen-
barer Jragweite nicht schlagartig vollzie- denten Macht vornimmt.“ 1,331)
hen, sondern ber ängere Zeiträume
gesetzt werden mMussen, wobel sich diese
Entwicklung nicht In stetiger e1ichma- DIT3 Entstehung der christlichen
ßigkeit, sondern oft auch schubweise voll- Theologıe als Paradıgma der
ziehen kann. Konstellation Vo Glauben

Von besonderem Interesse ist Cie He- un Wıssen
rausbildung des jüdischen Monotheismus,

Im Zentrum der Ookzidentalen Konstella-weil sich daran In Zusammenhang mıt der
Frage ach dem Zusammenhang VO  b Ke- tion VO  b Glauben und Wissen steht Para-
ligion und (Gewalt eine breite Diskussi- digmatisch Cie Entstehung der christlichen

entzüundet hat. Habermas Cdazu: „DIie Theologie In den ersten Jahrhunderten, Cie
Schlüsselszene Sinal belehrt uns Cla- hinsichtlich Denkstrukturen und Begriff-

1C.  el verschiedene Kulturen über-rüber, WwI1Ie sich die Konstellation VO  u Po-
111 und eligion 1M Licht der verschärf- brücken hatte. MmMmMer wleder wurde
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le Kern gewahrt bleibt. In Mythos und Ri-

tus schafft sich dieser sakrale Kern seinen 

Ort, sodass im religiösen Bewusstsein das 

Sakrale zugleich bewahrt, aber auch trans-

formiert wird. Auslösend dafür sind Kri-

senphänomene, die ein Überdenken der 

Traditionen erzwingen und aus der Erfah-

rung, dass der bisherige Grund nicht mehr 

trägt, neue Fragehorizonte eröffnen. Den 

Weg zur achsenzeitlichen Transformation 

des religiösen Bewusstseins sucht Haber-

mas an drei Elementen festzumachen:

„– die Herausbildung einer bürokra-

tisch organisierten Herrschaft, die mit dem 

zentral verwalteten Kultus eine enge Sym-

biose eingeht;

– die Entstehung einer stark stratifi-

zierten Gesellschaft mit einzelnen städti-

schen Zentren inmitten der großen Masse 

der Landbevölkerung; und

– die Erfindung der Schrift als des ers-

ten Kommunikationsmediums, das eine 

Zeit- und Raumgrenzen übergreifende Ex-

ternalisierung von Gedächtnisleistungen 

ermöglicht.“ (I,274)

Diese kulturellen Entwicklungen grei-

fen tief in das Leben der Menschen ein, 

auch wenn in Rechnung gestellt werden 

muss, dass sich Prozesse von vergleich-

barer Tragweite nicht schlagartig vollzie-

hen, sondern über längere Zeiträume an-

gesetzt werden müssen, wobei sich diese 

Entwicklung nicht in stetiger Gleichmä-

ßigkeit, sondern oft auch schubweise voll-

ziehen kann.

Von besonderem Interesse ist die He-

rausbildung des jüdischen Monotheismus, 

weil sich daran in Zusammenhang mit der 

Frage nach dem Zusammenhang von Re-

ligion und Gewalt eine breite Diskussi-

on entzündet hat. Habermas dazu: „Die 

Schlüsselszene am Sinai belehrt uns da-

rüber, wie sich die Konstellation von Po-

litik und Religion im Licht der verschärf-

ten moralischen Maßstäbe verschoben hat: 

Der Moralisierung von Heil und Unheil in 

Gestalt eines moralisch gesetzgebenden und 

richtenden Gottes entspricht die Verpflich-

tung des Bundesvolkes, jenen 248 Geboten 

und 365 Verboten der Tora, die Moses in 

40 Tagen und Nächten aufgezeichnet hat-

te, absoluten Gehorsam zu zollen. Aus bei-

dem, der Ausrichtung auf die eschatologi-

sche Idee einer künftigen Gottesherrschaft 

und der Selbstbindung der Juden an die 

Gebote der Tora, folgt für die Übergangs-

zeit bis zur Ankunft des Messias eine voll-

ständige Umwertung der politischen Herr-

schaft. Diese verliert die Aura, die sie der 

symbiotischen Verbindung mit der sakra-

len Macht verdankt hatte. Stattdessen ent-

hüllen die prophetischen Klagen die Zwei-

schneidigkeit einer Legitimation von Gottes 

Gnaden, welche die Person des Herrschers 

und den Modus seiner Machtausübung ih-

rerseits einklagbaren (und tatsächlich ein-

geklagten) moralischen Geboten unter-

wirft. Der Monotheismus sprengt also die 

mythische Weltauffassung in der Weise, 

dass er die Moralisierung von Heil und Un-

heil auf dem Wege einer Übertragung be-

kannter historisch-politischer Grundbe-

griffe auf die Sphäre einer welttranszen-

denten Macht vornimmt.“ (I,331)

5 Die Entstehung der christlichen 
Theologie als Paradigma der 
Konstellation von Glauben 
und Wissen

Im Zentrum der okzidentalen Konstella-

tion von Glauben und Wissen steht para-

digmatisch die Entstehung der christlichen 

Theologie in den ersten Jahrhunderten, die 

hinsichtlich Denkstrukturen und Begriff-

lichkeit verschiedene Kulturen zu über-

brücken hatte. Immer wieder wurde unter 

Sauer / Von höchster fundamentaltheologischer Relevanz
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dem Schlagwort einer „Hellenisierung des In der eit des Mittelalters wleder auflöst.
Christentums“ der erdac. eiInNnes Verrats Dass sich Habermas bel der Rekon-

der jJüdischen Tradition geäußert. Tat- struktion der Entfaltung der christlichen
SacCAlıc. ehörte CS den großen enke- Theologie tief ıIn spekulative edanken-
rischen Herausforderungen, sich mıt einer einlässt, macht SseiINne Darstellung
kulturell überlegenen hellenistischen Bil- der Trinitätstheologie In ihrer Beziehung
dungskultur auseinanderzusetzen. 1ese ZU. menschlichen Gelst, der S1E spiegelt
Herausforderung ist bereits In den ersten und der gleichzeitig VOoO  b ihr abhängt, deut-
theologischen Entwürfen, etwa bei Paulus, ich „Augustin betrachtet den menschli-
offensichtlich Der Theorieimport riechi- chen (jelst AaUs der epistemischen Einstel-
schen Bildungsguts und griechischer phi- lung einer sich reflexiv 1M espräc. mıt
losophischer Begrifflichkeit und enk- (jott erlebenden Person als e1in Spiegelbild
strukturen ermöglicht einerseılts eine if- des göttlichen Gelstes. Indem der mensch-
ferenzierte Apologetik, e{Iw.: ZUFK Abwehr 1C. (GJelist sich 1M Nachvollzug dieser Be-
gnostischer Strömungen, andererseits aber SCHNUNG reflexiv einholt, also In diesem
auch eine Form der Selbstverständigung performativen Sınn ‚sich enkt erkennt
auf dem en 1Veau der griechischen explizit, Was intultıv schon wusste,
Metaphysik, Cie In e1in immer Cdifferenzier- aber ‚WOI . nicht dachte (trin. ALV, 5)
ter ausgebautes dogmatisches Lehrgebäude Wenn sich SsSeine eigene, iıhm immer
einmuündet. schon bekannte trinitarische Verfassung

Der Diskurs ber Clas Verhältnis VO  b explizit bewusst macht, kann darın eine
Glauben und Wissen wird bis 1Ins Zen- Spiegelung der analogen Struktur des gOLt-
irum theologischer Tradition eführt. Be- lichen (Gjelstes erfassen und gleichzeitig CI -

reIts Augustinus hat zwischen Glaubensa. kennen, dass dieser, VO  b dessen Mmac.
und Glaubensinhalt unterschieden. 1ese WITr abhängen, uUuNsere Selbstreflexion erst

Unterscheidung wird VO  b Habermas ermöglicht. 1ese Spekulation eine Sple-
ter ezug auf Überlegungen VOoO  b Karl Jas gelung 1M wörtlichen Sinne ist nicht 1Ur

PCIS aufgegriffen: „DIie Gemeinsamkeit akademische UÜbung, sondern zugleic. e1in
zwischen Philosophie und eligion soll In Exerzitium, Clas uns Bewusstsein bringt,
der Art eiINes Glaubensmodus bestehen, Class Clas Denken der Trinität‘ nicht 1M
den schon Augustin als Cie Einheit VO  b fi Sinne eiINnes genetivus objectivus e1-
des GUU und 1  es GQUUE creditur bestimmt Werk 1st, sondern VO  b dieser Irını-
hatte: Der Glaubensinhalt ist VO  b den Ak- tat selbst, 1M Sinne eiInNnes genetivus subjec-
ten des auDens als der Kessource, 1VUS, 1Ins Werk gesetzt wird cogitatio
Faus eine Person 1M Vollzug ihrer Ex1istenz gitatur. Anderntfalls ware nicht erklären,
lebt, nicht tTeNNen. Glaube ist der WwIe Cie es übersteigende göttliche atur
TUnNn: VOTL er Erkenntnis. Er wird 1M Er- dem endlichen Geilste, der bel sich selber
kennen heller, aber Nnlıe bewilesen.“ 1,103) bleibt, überhaupt zugänglich ist  ß 1,579)
Tatsächlic stehen Cie ersten Jahrhunderte ınen Schwerpunkt der Phänomeno-
In der Rekonstruktion VO  b Habermas ogie des Glaubensmodus und SseiINner theo-
ter dem 1le. einer „Symbiose VO  u Glauben logischen Durchdringung sieht Habermas

bereits bel den alexandrinischen Kirchen-und Wissen 1,481), einer ymbiose, Cie
sich erst mıt der fortschreitenden e- vatern, Cie den Grundstock für Cie spate-
renzlerung VO  b Sacerdotium und Kegnum theologische Begrifflichkeit vorzeich-

407Sauer / Von höchster fundamentaltheologischer Relevanz

dem Schlagwort einer „Hellenisierung des 

Christentums“ der Verdacht eines Verrats 

an der jüdischen Tradition geäußert. Tat-

sächlich gehörte es zu den großen denke-

rischen Herausforderungen, sich mit einer 

kulturell überlegenen hellenistischen Bil-

dungskultur auseinanderzusetzen. Diese 

Herausforderung ist bereits in den ersten 

theologischen Entwürfen, etwa bei Paulus, 

offensichtlich. Der Theorieimport griechi-

schen Bildungsguts und griechischer phi-

losophischer Begrifflichkeit und Denk-

strukturen ermöglicht einerseits eine dif-

ferenzierte Apologetik, etwa zur Abwehr 

gnostischer Strömungen, andererseits aber 

auch eine Form der Selbstverständigung 

auf dem hohen Niveau der griechischen 

Metaphysik, die in ein immer differenzier-

ter ausgebautes dogmatisches Lehrgebäude 

einmündet.

Der Diskurs über das Verhältnis von 

Glauben und Wissen wird bis ins Zen-

trum theologischer Tradition geführt. Be-

reits Augustinus hat zwischen Glaubensakt 

und Glaubensinhalt unterschieden. Diese 

Unterscheidung wird von Habermas un-

ter Bezug auf Überlegungen von Karl Jas-

pers aufgegriffen: „Die Gemeinsamkeit 

zwischen Philosophie und Religion soll in 

der Art eines Glaubensmodus bestehen, 

den schon Augustin als die Einheit von fi-

des qua und fides quae creditur bestimmt 

hatte: Der Glaubensinhalt ist von den Ak-

ten des Glaubens als der Ressource, wo-

raus eine Person im Vollzug ihrer Existenz 

lebt, nicht zu trennen. […] Glaube ist der 

Grund vor aller Erkenntnis. Er wird im Er-

kennen heller, aber nie bewiesen.“ (I,103) 

Tatsächlich stehen die ersten Jahrhunderte 

in der Rekonstruktion von Habermas un-

ter dem Titel einer „Symbiose von Glauben 

und Wissen“ (I,481), einer Symbiose, die 

sich erst mit der fortschreitenden Diffe-

renzierung von Sacerdotium und Regnum 

in der Zeit des Mittelalters wieder auflöst.

Dass sich Habermas bei der Rekon-

struktion der Entfaltung der christlichen 

Theologie tief in spekulative Gedanken-

gänge einlässt, macht seine Darstellung 

der Trinitätstheologie in ihrer Beziehung 

zum menschlichen Geist, der sie spiegelt 

und der gleichzeitig von ihr abhängt, deut-

lich: „Augustin betrachtet den menschli-

chen Geist aus der epistemischen Einstel-

lung einer sich reflexiv im Gespräch mit 

Gott erlebenden Person als ein Spiegelbild 

des göttlichen Geistes. Indem der mensch-

liche Geist sich im Nachvollzug dieser Be-

gegnung reflexiv einholt, also in diesem 

performativen Sinn ‚sich denkt‘, erkennt 

er explizit, was er intuitiv schon wusste, 

aber ‚woran er nicht dachte‘ (trin. XIV, 5, 

8). Wenn er sich seine eigene, ihm immer 

schon bekannte trinitarische Verfassung 

explizit bewusst macht, kann er darin eine 

Spiegelung der analogen Struktur des gött-

lichen Geistes erfassen und gleichzeitig er-

kennen, dass dieser, von dessen Allmacht 

wir abhängen, unsere Selbstreflexion erst 

ermöglicht. Diese Spekulation – eine Spie-

gelung im wörtlichen Sinne – ist nicht nur 

akademische Übung, sondern zugleich ein 

Exerzitium, das uns zu Bewusstsein bringt, 

dass das ‚Denken der Trinität‘ nicht im 

Sinne eines genetivus objectivus unser ei-

genes Werk ist, sondern von dieser Trini-

tät selbst, im Sinne eines genetivus subjec-

tivus, ins Werk gesetzt wird – cogitatio co-

gitatur. Andernfalls wäre nicht zu erklären, 

wie die alles übersteigende göttliche Natur 

dem endlichen Geiste, der bei sich selber 

bleibt, überhaupt zugänglich ist.“ (I,579)

Einen Schwerpunkt der Phänomeno-

logie des Glaubensmodus und seiner theo-

logischen Durchdringung sieht Habermas 

bereits bei den alexandrinischen Kirchen-

vätern, die den Grundstock für die späte-

re theologische Begrifflichkeit vorzeich-
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N  S ‚Daher entwickeln bereits Cie ale- IHNen entlastet VO  b den Zwängen der le-
xandrinischen Kirchenväter eine nteres- benswichtigen Produktion VO  u Lebensmit-

Bestimmung des auDens, Cie sich teln sich eine ntellektuelle Elite der Ent-
ıIn der theologischen Tradition durchset- wicklung einer wissenschaftlichen Theo-
ZEI WwIrcd: Glauben el demnach all- riebildung widmet.” ınen besonderen (Ort
gemein, ‚der Behauptung eiInNnes ‚Sachver- fand diese Befassung mıt den Fragen ach
halts« zuzustimmen. Das Für-wahr-Hal- Sınn und Bedeutung des auDens insbe-
ten e1INnes Vgewussten« Sachverhaltes räng sondere ıIn den en Wile weni1ge ande-
sich VO  u der ac selbst her auf, WenNnn ist Thomas VO  b quin Clas eispie eiINes
der behauptete Sachverhalt (durch Wahr- theologischen Theoretikers, der sich dem
nehmung Ooder Intuition) offensichtlich ist Zusammenhang VO  b Wilissen und Glauben
oder WEnnn überzeugende Grüunde für Cie w1idmet. Habermas Cdazu: „Wissenschaftli-

che Erkenntnis I1US$S VO  b Wahrnehmun-Behauptung der entsprechenden Aussa-
SC vorliegen. ingegen verändert sich der SCH ausgehen, dann 1M Lichte VO  b

Modus des Für-wahr-Haltens VO Wissen Prinziplen den Was-Gehalt des Selenden
ZU. Glauben In einem spezifischen Sinne, erkennen, den der mMenschliche Intel-
WEnnn Cie Überzeugung VO  b der ahrhen ekt In Art- und Gattungsbegriffen AaUS$S der
einer Aussage eiInNnes zusätzlichen es der aterlıe heraushebt und als esSsSeCHNIQ VO

willentlichen Zustimmung bedarf, eine CHS, dem Sein des Selenden unterscheidet.
praktische, für Cie Lebensführung der Aber Gott ist weder mıt den Sinnen erfass-
stimmenden und Cdamıt gläubigen Person bar och kann CI einen Gattungsbe-
fragende Wirkung erlangen. Im ınter- ori (wie ‚Lebewesen‘) oder einen-
grun steht natürlich Cie klassische ntier- gri (wie Mensch oder ‚Pflanze‘) fallen
scheidung zwischen der 1  es QUUEC, dem Sonst ware lediglich eiInNnes ande-
Für-wahr-Halten VO  b Aussageinhalten, Ten zusammengesetzten Selenden. Mittels
und der 1  es QUU, der performativen, In uUunNnscIer natürlichen Vernuntfit können WITr
Leben und Handeln orlientierenden Kraft 1Ur indirekt, AaUs den Wirkungen, Cie (jott
VO  b Glaubenswahrheiten.“ 1,624) In der Welt verursacht, auf (,ottes Ex1istenz

schließen. Wır erkennen, Class C4 ihn gibt,
aber nicht, WeCLI, oder Was ist nicht e1InN-

DIT3 ne ymblose Vo mal, b e1in Wer oder ein Was ist ScG
Glauben un Wıssen 1,25) 1ese KONsSeEquenNZ War für Aristote-
De] Thomas Vo quın les, der Cie Metaphysik, WIE gezelgt, VO  b

Heilserwartungen entlastet hatte, wenl-
Verschiedene Faktoren en Cdazu bei- sCcCI gravierend als für einen Theologen,
> dass sich 1M frühen Mittelalter der sich nicht Cdlamıit zufriedengeben kann,
e1in Bedarf vernunftgemäßer Durch- dass WITr Gott Ende unNnserIer Erkenntnis
ringung der Glaubenswahrheiten zeigt, gleichsam als einen Unbekannten erken-
den CS se1it der e1it der Kirchenväter nicht nen (Super Boeth De Frin q. 1, a.2) Umso
mehr egeben hat. Institutionell entspricht dringlicher wird Cie inhaltlıche Markie-
diesem Bestreben Clas Entstehen der Un1- LUuNng der (Gsrenzen zwischen Glauben und
versıitäten als Institutionen, ıIn deren Rah- Wiıssen, also Cie Frage, WwI1Ie weIlt Clas WIS-

Vgl Frank Rexroth, Fröhliche Scholastik, München 2008
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nen: „Daher entwickeln bereits die ale-

xandrinischen Kirchenväter eine interes-

sante Bestimmung des Glaubens, die sich 

in der theologischen Tradition durchset-

zen wird: ‚Glauben‘ heißt demnach all-

gemein, ‚der Behauptung eines ›Sachver-

halts‹ zuzustimmen‘. Das Für-wahr-Hal-

ten eines ›gewussten‹ Sachverhaltes drängt 

sich von der Sache selbst her auf, wenn 

der behauptete Sachverhalt (durch Wahr-

nehmung oder Intuition) offensichtlich ist 

oder wenn überzeugende Gründe für die 

Behauptung der entsprechenden Aussa-

ge vorliegen. Hingegen verändert sich der 

Modus des Für-wahr-Haltens vom ‚Wissen‘ 

zum ‚Glauben‘ in einem spezifischen Sinne, 

wenn die Überzeugung von der Wahrheit 

einer Aussage eines zusätzlichen Aktes der 

willentlichen Zustimmung bedarf, um eine 

praktische, für die Lebensführung der zu-

stimmenden und damit gläubigen Person 

tragende Wirkung zu erlangen. Im Hinter-

grund steht natürlich die klassische Unter-

scheidung zwischen der fides quae, dem 

Für-wahr-Halten von Aussageinhalten, 

und der fides qua, der performativen, in 

Leben und Handeln orientierenden Kraft 

von Glaubenswahrheiten.“ (I,624)

6 Die kühne Symbiose von 
Glauben und Wissen 
bei Thomas von Aquin

Verschiedene Faktoren haben dazu bei-

getragen, dass sich im frühen Mittelalter 

ein Bedarf an vernunftgemäßer Durch-

dringung der Glaubenswahrheiten zeigt, 

den es seit der Zeit der Kirchenväter nicht 

mehr gegeben hat. Institutionell entspricht 

diesem Bestreben das Entstehen der Uni-

versitäten als Institutionen, in deren Rah-

9 Vgl. Frank Rexroth, Fröhliche Scholastik, München 2008.

men – entlastet von den Zwängen der le-

benswichtigen Produktion von Lebensmit-

teln – sich eine intellektuelle Elite der Ent-

wicklung einer wissenschaftlichen Theo-

riebildung widmet.9 Einen besonderen Ort 

fand diese Befassung mit den Fragen nach 

Sinn und Bedeutung des Glaubens insbe-

sondere in den Orden. Wie wenige ande-

re ist Thomas von Aquin das Beispiel eines 

theologischen Theoretikers, der sich dem 

Zusammenhang von Wissen und Glauben 

widmet. Habermas dazu: „Wissenschaftli-

che Erkenntnis muss von Wahrnehmun-

gen ausgehen, um dann im Lichte von 

Prinzipien den Was-Gehalt des Seienden 

zu erkennen, den der menschliche Intel-

lekt in Art- und Gattungsbegriffen aus der 

Materie heraushebt und als essentia vom 

ens, dem Sein des Seienden unterscheidet. 

Aber Gott ist weder mit den Sinnen erfass-

bar noch kann er unter einen Gattungsbe-

griff (wie ‚Lebewesen‘) oder einen Artbe-

griff (wie ‚Mensch‘ oder ‚Pflanze‘) fallen. 

Sonst wäre er lediglich eines unter ande-

ren zusammengesetzten Seienden. Mittels 

unserer natürlichen Vernunft können wir 

nur indirekt, aus den Wirkungen, die Gott 

in der Welt verursacht, auf Gottes Existenz 

schließen. Wir erkennen, dass es ihn gibt, 

aber nicht, wer, oder was er ist – nicht ein-

mal, ob er ein Wer oder ein Was ist (ScG 

I,25). Diese Konsequenz war für Aristote-

les, der die Metaphysik, wie gezeigt, von 

Heilserwartungen entlastet hatte, weni-

ger gravierend als für einen Theologen, 

der sich nicht damit zufriedengeben kann, 

dass wir ‚Gott am Ende unserer Erkenntnis 

gleichsam als einen Unbekannten erken-

nen‘ (Super Boeth. De trin. q.1, a.2). Umso 

dringlicher wird die inhaltliche Markie-

rung der Grenzen zwischen Glauben und 

Wissen, also die Frage, wie weit das wis-

Sauer / Von höchster fundamentaltheologischer Relevanz
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senschaftlic zwingende Wissen In den be e1in spekulativer Habitus och das CGlau-
Bereich der Glaubenswahrheiten hinein- ben e1in spekulativer Akt, och ist Cie (J0T-
reicht. Thomas wählt Zzwel indirekte Wege, tesschau, Cie dem Glauben Olgtl, eine SPC-

CLauf denen der mMenschliche (GJelist sich al- kulative ChHhau, sondern eine praktische.
lein mM1Ch1LTIe metaphysischer egriffe 1,781)
nıgstens eiINnes Schattenrisses des göttlichen
Wesens vergewIissern kann ZU. einen

Kant un dıe GrenzenCie VIG negationis, den Weg der Neglerung
VO  b allgemeinen Aussagen, mıt denen WITFr der ernun
charakterisieren, Was WITFr innerweltli-
chen Geschehen als olchem typischerwei- Zu Beginn der Neuzeıt steht der bereits CI -

als unvollkommen wahrnehmen: ZU. wähnte tiefgreifende Paradigmenwechse]
anderen die analogia entis, also den Weg 1M Verhältnis VO  b Glaube und Vernunft bei
der analogen Auffassung VO  b stelgerungs- Martın Luther und den Reformatoren. Aus
fähigen Eigenschaften, Cie WITr bevorzug- dem eidensc.  tlichen Versuch, dem Pro-
ten Gegenständen und VOTL em bewun- prium des auDens erecht werden
derungswürdigen ersonen zusprechen. ausgehend VO  u der Zuspitzung der theo-
In beiden Fällen wird nicht 1Ur VO  u VOL. logischen Onzepte den Leltwor-
herein der teleologische au des Selen- ten „sola scriptura , „sola fd <z) „sola SId-
den 1M (janzen vorausgesetzl, stillschwei- L1a wird Cie Selbstisolierung des christli-
gend mMuUsSsSen WITFr auch schon VO  b der PCI- chen auDens VOTL dem Hintergrund einer
sönlichen atur (,ottes ausgehen. Denn Dualität VO  b (jott und Welt, Glauben und
andernTalls könnte dessen esen nicht VIG Wiıssen, Theologie und Wissenschaf(ft. DIe
negationis als Cie überschwängliche Kom- bisherigen Autoritäten en ihre aub-
pensatiıon der W8,hl‘g€l’lOl'l’ll'l’l€l'l€l’l Mängel würdigkeit für Cie Bezeugung des eigenen

auDens verloren. „Wile erinnerlich spieltoder Der analogiam als die infinitesima-
le Perfektionierung der höchsten be- auch In Thomas VO  u Aquins scharfsinniger

ermögen des menschlichen, also Analyse des Glaubensaktes Cie Vertrauens-
personal verkörperten und individulerten würdigkeit VO  b ersonen eine Aber
(jelstes erkannt werden.“ €1 geht CS Cie Glaubwürdigkeit der

Das Auseinanderbrechen dieser kühr- Zeugnisse der Apostel und Evangelisten als
Hen ‚ymbiose VO  u Glauben und Wissen Belege Ffür die anrhei der Orte Christi.
vollzieht sich 1M unmittelbaren Anschluss Denn für Thomas bemisst sich Cie Gültig-

Cie Hochscholastik bereits bel Dun SCO- keit des auDens selbstverständlic. der
{us DIe spekulative Erkenntnis (‚ottes hat ahrher des nhalts der Verkündigung.
nicht länger eine Grundlage In der Meta- eren ahrher hatten Philosophie und
physik. DIe Theologie soll sich fortan 1Ur Theologie bis Luther auf dem Wege der
mehr als praktische Wissenschaft ZUFK Er- Einbettung der Glaubensinhalte In den Kon-
klärung des geoffenbarten Heilswissens TexXt e1ines begründeten Weltbildes, also mıt
verstehen. Dazu Habermas: „DIe Brücken dem Nachweis der Kohärenz VO  b Glauben
sind abgebrochen, denn Glauben und WIS- und Wissen arlegen wollen Luther steht
SCI1 unterscheiden sich 1U  b grundsätzlich dieser Weg nicht mehr O  en, nachdem
1M 1INDIIC. auf ihren Habitus und ihren Cie epistemischen Brücken zwischen der
Wahrheitsanspruch: Weder ist der (jlau- Nnneren Sphäre des Gottesverhältnisses
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senschaftlich zwingende Wissen in den 

Bereich der Glaubenswahrheiten hinein-

reicht. Thomas wählt zwei indirekte Wege, 

auf denen der menschliche Geist sich al-

lein mithilfe metaphysischer Begriffe we-

nigstens eines Schattenrisses des göttlichen 

Wesens vergewissern kann – zum einen 

die via negationis, den Weg der Negierung 

von allgemeinen Aussagen, mit denen wir 

charakterisieren, was wir am innerweltli-

chen Geschehen als solchem typischerwei-

se als unvollkommen wahrnehmen; zum 

anderen die analogia entis, also den Weg 

der analogen Auffassung von steigerungs-

fähigen Eigenschaften, die wir bevorzug-

ten Gegenständen und vor allem bewun-

derungswürdigen Personen zusprechen. 

In beiden Fällen wird nicht nur von vorn-

herein der teleologische Aufbau des Seien-

den im Ganzen vorausgesetzt, stillschwei-

gend müssen wir auch schon von der per-

sönlichen Natur Gottes ausgehen. Denn 

andernfalls könnte dessen Wesen nicht via 

negationis als die überschwängliche Kom-

pensation der wahrgenommenen Mängel 

oder per analogiam als die infinitesima-

le Perfektionierung der am höchsten be-

werteten Vermögen des menschlichen, also 

personal verkörperten und individuierten 

Geistes erkannt werden.“ (I,696 f.)

Das Auseinanderbrechen dieser  küh-

nen Symbiose von Glauben und Wissen 

vollzieht sich im unmittelbaren Anschluss 

an die Hochscholastik bereits bei Dun Sco-

tus. Die spekulative Erkenntnis Gottes hat 

nicht länger eine Grundlage in der Meta-

physik. Die Theologie soll sich fortan nur 

mehr als praktische Wissenschaft zur Er-

klärung des geoffenbarten Heilswissens 

verstehen. Dazu Habermas: „Die Brücken 

sind abgebrochen, denn Glauben und Wis-

sen unterscheiden sich nun grundsätzlich 

im Hinblick auf ihren Habitus und ihren 

Wahrheitsanspruch: ‚Weder ist der Glau-

be ein spekulativer Habitus noch das Glau-

ben ein spekulativer Akt, noch ist die Got-

tesschau, die dem Glauben folgt, eine spe-

kulative Schau, sondern eine praktische.‘“ 

(I,781)

7 Kant und die Grenzen 
der Vernunft

Zu Beginn der Neuzeit steht der bereits er-

wähnte tiefgreifende Paradigmenwechsel 

im Verhältnis von Glaube und Vernunft bei 

Martin Luther und den Reformatoren. Aus 

dem leidenschaftlichen Versuch, dem Pro-

prium des Glaubens gerecht zu werden – 

ausgehend von der Zuspitzung der theo-

logischen Konzepte unter den Leitwor-

ten „sola scriptura“, „sola fide“, „sola gra-

tia“ – wird die Selbstisolierung des christli-

chen Glaubens vor dem Hintergrund einer 

Dualität von Gott und Welt, Glauben und 

Wissen, Theologie und Wissenschaft. Die 

bisherigen Autoritäten haben ihre Glaub-

würdigkeit für die Bezeugung des eigenen 

Glaubens verloren. „Wie erinnerlich spielt 

auch in Thomas von Aquins scharfsinniger 

Analyse des Glaubensaktes die Vertrauens-

würdigkeit von Personen eine Rolle. Aber 

dabei geht es um die Glaubwürdigkeit der 

Zeugnisse der Apostel und Evangelisten als 

Belege für die Wahrheit der Worte Christi. 

Denn für Thomas bemisst sich die Gültig-

keit des Glaubens selbstverständlich an der 

Wahrheit des Inhalts der Verkündigung. 

Deren Wahrheit hatten Philosophie und 

Theologie bis zu Luther auf dem Wege der 

Einbettung der Glaubensinhalte in den Kon-

text eines begründeten Weltbildes, also mit 

dem Nachweis der Kohärenz von Glauben 

und Wissen darlegen wollen. Luther steht 

dieser Weg nicht mehr offen, nachdem er 

die epistemischen Brücken zwischen der 

inneren Sphäre des Gottesverhältnisses 
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und dem Verhältnis ZUFK Welt aD- SCH des Menschen. Es geht ihm vielmehr
gebrochen hatte. Aus dem mundo „‚einen Modus des Für-wahr-Haltens,
gesammelten Wissen [ässt sich für die Glau- der In Beantwortung der Frage ‚Was cdarft
benserfahrungen Deo nichts lernen.“ ich hoffen entweder als ‚doktrinaler‘ Ooder
11,354{.) als ‚moralischer‘ Glaube problematische

Auf philosophischer Ebene vollzieht Ausprägungen annımmt (KrV, s M} {1./
Immanuel ant eine transzendentalphi- 5455 11,304)

In en seinen philosophischen Be-losophische Wende. DIes geschieht ıIn der
Absicht, das universalistische Begriffspo- mühungen verfolgt ant die Absicht, den
tenzial der jüdisch-christlichen Traditi- Menschen als e1in freies esen begrün-

aufzugreifen und für eine tragfähige den Um SseiINne Pflicht erkennen, bedarf
Subjektphilosophie fruchtbar machen. CS für ant weder einer übergeordneten
ach einer kompromisslos durchgeführ- Idee, och eiINes dem Menschen überge-
ten Kritik der Vernunft bleibt 1Ur mehr ordneten Wesens Seine Vernunfit begrün-
aum für eine VO  u en kulturellen und det Cie Unbedingtheit seiner ihm innewoh-
emotionalen urzeln abgeschnittene nenden Pflicht und Cdamıt auch SseinNner Frel-
„Religion innerhalb der (Gsrenzen der blo- heit.!! 1ese innere Verknüpfung VO  u Ver-
ßen Vernunft<110. elche Intention für nunft und Freiheit beschreibt Habermas
ant erkenntnisleitend 1st, beschreibt Ha- „DIe Pointe besteht darin, Class €1 1M
bermas „Anders als umes Vernunft- Begriff der utonomile miteinander VCI-

skepsis, ebt ants Denken AaUs dem Im- schränkt Sind: ‚Freiheit und unbedingtes
puls, mıt dem Vernunftunglauben einem praktisches (GJesetz welsen also wechselwei-
In der Vernuntit selbst brütenden Defätis- auf einander zurück.‘ KpV, 29)
I1US$S egegnen. Auf ihrem Wege VO  b 1ese Gleichursprünglichkeit VO  b Freiheit
en ber KOm, arls, Salamanca und und vernünftiger Einsicht, Cie für Cle-
Oxford bis Königsberg hatte Cie Philoso- SCS völlig CUuU«ec Konzept der vernünftigen
phie diese Aufklärungsarbeit auch andert- Freiheit spezifisch ist, können WITFr uns

halb Jahrtausende Jang ıIn einer Arbeitstei- KreISsprozess des Bewusstwerdens beider
lung mıt der Theologie geleistet. Anders Elemente klarmachen.“ 11,343)
als Hume 11 ant Jene AaUS$S dem theolo-
ischen Erbe der praktischen Philosophie
stammenden Grundfragen rekonstrule- Geschichtlichkeit un reinel
TCI, dass S1E och Voraussetzungen
nachmetaphysischen Denkens mıt DIe weltere philosophische Entwicklung
Grüunden beantwortet werden können.“ VO  b ant ege stellt Habermas
11,299) den 1lLe „Hegels Assimilation VO  b (jlau-

In seinen drei berühmten Kritiken geht ben und Wissen“ 11L468) Miıt dem Per-
CS ant jeweils darum, den legitimen (Je- spektivenwechsel, der sich VO  b ant ZU.

brauch eiInNnes bestimmten Vernuniftvermö- Geschichtsbewusstsein des Jahrhun-
SCHS darzulegen. In SseinNner Religionsphilo- derts vollzieht, kommen Cie gesellschaftli-
sophie behandelt CI kein welteres ermöÖO- chen Kontexte ıIn den 1C In denen sich

Vgl dazu
11 Vgl
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und dem Verhältnis zur externen Welt ab-

gebrochen hatte. Aus dem coram mundo 

gesammelten Wissen lässt sich für die Glau-

benserfahrungen coram Deo nichts lernen.“ 

(II,35 f.)

Auf philosophischer Ebene vollzieht 

Immanuel Kant eine transzendentalphi-

losophische Wende. Dies geschieht in der 

Absicht, das universalistische Begriffspo-

tenzial der jüdisch-christlichen Traditi-

on aufzugreifen und für eine tragfähige 

Subjektphilosophie fruchtbar zu machen. 

Nach einer kompromisslos durchgeführ-

ten Kritik der Vernunft bleibt nur mehr 

Raum für eine – von allen kulturellen und 

emotionalen Wurzeln abgeschnittene – 

„Religion innerhalb der Grenzen der blo-

ßen Vernunft“10. Welche Intention für 

Kant erkenntnisleitend ist, beschreibt Ha-

bermas so: „Anders als Humes Vernunft-

skepsis, lebt Kants Denken aus dem Im-

puls, mit dem ‚Vernunftunglauben‘ einem 

in der Vernunft selbst brütenden Defätis-

mus zu begegnen. Auf ihrem Wege von 

Athen über Rom, Paris, Salamanca und 

Oxford bis Königsberg hatte die Philoso-

phie diese Aufklärungsarbeit auch andert-

halb Jahrtausende lang in einer Arbeitstei-

lung mit der Theologie geleistet. Anders 

als Hume will Kant jene aus dem theolo-

gischen Erbe der praktischen Philosophie 

stammenden Grundfragen so rekonstruie-

ren, dass sie noch unter Voraussetzungen 

nachmetaphysischen Denkens mit guten 

Gründen beantwortet werden können.“ 

(II,299)

In seinen drei berühmten Kritiken geht 

es Kant jeweils darum, den legitimen Ge-

brauch eines bestimmten Vernunftvermö-

gens darzulegen. In seiner Religionsphilo-

sophie behandelt er kein weiteres Vermö-

10 Vgl. dazu II,227.
11 Vgl. II,320.

gen des Menschen. Es geht ihm vielmehr 

um „einen Modus des Für-wahr-Haltens, 

der in Beantwortung der Frage ‚Was darf 

ich hoffen?‘ entweder als ‚doktrinaler‘ oder 

als ‚moralischer‘ Glaube problematische 

Ausprägungen annimmt (KrV, A 820 ff./

B 848 ff.).“ (II,304)

In allen seinen philosophischen Be-

mühungen verfolgt Kant die Absicht, den 

Menschen als ein freies Wesen zu begrün-

den. Um seine Pflicht zu erkennen, bedarf 

es für Kant weder einer übergeordneten 

Idee, noch eines dem Menschen überge-

ordneten Wesens. Seine Vernunft begrün-

det die Unbedingtheit seiner ihm innewoh-

nenden Pflicht und damit auch seiner Frei-

heit.11 Diese innere Verknüpfung von Ver-

nunft und Freiheit beschreibt Habermas 

so: „Die Pointe besteht darin, dass beide im 

Begriff der Autonomie miteinander ver-

schränkt sind: ‚Freiheit und unbedingtes 

praktisches Gesetz weisen also wechselwei-

se auf einander zurück.‘ (KpV, AA 05: 29) 

Diese Gleichursprünglichkeit von Freiheit 

und vernünftiger Einsicht, die für die-

ses völlig neue Konzept der vernünftigen 

Freiheit spezifisch ist, können wir uns am 

Kreisprozess des Bewusstwerdens beider 

Elemente klarmachen.“ (II,343)

8 Geschichtlichkeit und Freiheit

Die weitere philosophische Entwicklung 

von Kant zu Hegel stellt Habermas unter 

den Titel: „Hegels Assimilation von Glau-

ben und Wissen“ (II,468). Mit dem Per-

spektivenwechsel, der sich von Kant zum 

Geschichtsbewusstsein des 19. Jahrhun-

derts vollzieht, kommen die gesellschaftli-

chen Kontexte in den Blick, in denen sich 
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Cie ubjekte eilinden und die ihr Handeln eiINes Horkheimer und Adorno abgrenzt,
bestimmen. “*“ 1ese Dimension des Han- sind In vielfacher Hinsicht auch ängig-
elins wird dann 1M spateren Pragmatıs- keiten und A{ffinitäten erkennen. 1ne
I1US In den 1C solche ze1igt sich In seInem Verwels auf e1in

Habermas hat SsSeine Genealogie des Wort Adornos, Clas ihn fasziniert: „ES gibt
nachmetaphysischen Denkens In prakti- einen enigmatischen Satz VO  u Adorno, der
scher Absicht entwickelt. Entsprechend mich se1it langem fasziniert: Nichts theo-
zieht auch Clas olgende Kesumee „DIie logischem Gehalt wird unverwandelt fort-
Genealogie nachmetaphysischen Denkens bestehen: e1in jeglicher wird der Probe sich
wird auf Cie praktische Alternative hinaus- tellen MuUssen, 1Ins are, Profane eINZU-
laufen, b WITFr auf den historischen Spuren wandern.“ 1L,806) Adorno eın Me1l1Ss-
der Lernprozesse endlicher ubjekte 1M ter In dem ermögen, traditionelle edan-
ewusstsein unNnserer Fallibilität ach WwI1Ie engänge auf CU«C Hor1izonte hiın uUurchlas-
VOTL versuchen können, VO  b uUunNnscIer Ver- S19g machen. (‚enau Cles beansprucht CI

nunft einen utonomen, also VO  b selbstge- auch für theologische Gehalte Somıit stellt
ebenen Oormen geleiteten £eDrauc. sich VO  u theologischer Selte her Cie Frage,
machen, auf gesellschaftliches b dieses Bemühen als ilegitime erein-
ase1in doch och einen, WwI1Ie immer ger1n- nahmung oder als Innovatıve Anschlussfä-
SCH, aber praktisch gestaltenden Einfluss higkeit interpretiert WITrCL. Habermas sieht

nehmen Ooder b C4 alur keinen piel- diese Berührung der beiden Welten, nam-
Fauml gibt, sodass WITFr der fatalistischen ich des religiösen EewusSSsSTseEeINS und des
beziehungsweise ‚realistischen Einsicht nachmetaphysischen Denkens, als Chan-
genötigt sind, gegebene Präferenzen auf VO  u beiden: „DIe äkulare Moderne hat
der Grundlage des technisch verwertba- sich AaUs Grüunden VO Transzenden-
Ten 1SsSenNs der objektivierenden Wissen- ten abgewendet, aber Cie Vernunft WUr-
schaften Cie selbsterzeugte gesellschaft- de mıt dem Verschwinden jeden edan-
1C. Komplexität unbeherrschbarer ySte- kens, der Clas In der Welt elende 1M (jan-

ZeIMN transzendiert, selber verkümmern. DIemischer Zusammenhänge auf uge Wel-
anzZuDassen. iıne nichtdefätistische Ant- Abwehr cleser Ntrople ist ein Punkt der

wOort wird cdlavon abhängen, b CS hiloso- Berührung des nachmetaphysischen Den-
phisch überzeugend gelungen ist und WEeI1- kens mıt dem religiösen ewusstseln,
terhin elingt, In nachmetaphysischen Be- ange sich Cleses In der liturgischen Taxls
riffen WwI1Ie ‚Moralität‘ und Sittlichkeit‘ einer (jemeinde VO  b Gläubigen verkörpert

Verzicht auf die dee einer rettenden und damıit als eine gegenwärtige Gestalt des
Gerechtigkeit AaUS$S religiösen Überliefe- (Gjelstes behauptet. Der 1LUs beansprucht,
IUNSCH einen normatıven ern vernünftig Cie Verbindung mıt einer A4aUSs der Iranszen-
anzueignen.” (11L,588 denz In Cie Welt einbrechenden Macht her-

Obwohl sich Habermas ausdrücklich zustellen. Solange sich Cie religiöse rfah-
VO Grundduktus der kritischen Theorie LUNS och auf Cdiese Taxls der ergegen-

Als Schlüsselautoren Cdieser Entwicklung sieht Habermas Kierkegaard, Hegel un: Marx: „LJass
Kierkegaard Cdie Dimension der Geschichtlichkeit der menschlichen Ex1istenz entdeckt, hat eın
ahnliches philosophisches Gjewicht WI1IE ants Entdeckung der Autonomie, Hegels Verwicklung
Cdieser vernünftigen Freiheit ın den objektiven £€15 Uun: Marxens nachmetaphysisch ernüchter-

Übersetzung Cdieses Begrifts ın Cdie historische Naturwüchsigkeit der Gesellschaft.“
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die Subjekte befinden und die ihr Handeln 

bestimmen.12 Diese Dimension des Han-

delns wird dann im späteren Pragmatis-

mus in den Blick genommen.

Habermas hat seine Genealogie des 

nachmetaphysischen Denkens in prakti-

scher Absicht entwickelt. Entsprechend 

zieht er auch das folgende Resümee: „Die 

Genealogie nachmetaphysischen Denkens 

wird auf die praktische Alternative hinaus-

laufen, ob wir auf den historischen Spuren 

der Lernprozesse endlicher Subjekte im 

Bewusstsein unserer Fallibilität nach wie 

vor versuchen können, von unserer Ver-

nunft einen autonomen, also von selbstge-

gebenen Normen geleiteten Gebrauch zu 

machen, um auf unser gesellschaftliches 

Dasein doch noch einen, wie immer gerin-

gen, aber praktisch gestaltenden Einfluss 

zu nehmen oder ob es dafür keinen Spiel-

raum gibt, sodass wir zu der fatalistischen 

beziehungsweise ‚realistischen‘ Einsicht 

genötigt sind, gegebene Präferenzen auf 

der Grundlage des technisch verwertba-

ren Wissens der objektivierenden Wissen-

schaften an die selbsterzeugte gesellschaft-

liche Komplexität unbeherrschbarer syste-

mischer Zusammenhänge auf kluge Wei-

se anzupassen. Eine nichtdefätistische Ant-

wort wird davon abhängen, ob es philoso-

phisch überzeugend gelungen ist und wei-

terhin gelingt, in nachmetaphysischen Be-

griffen wie ‚Moralität‘ und ‚Sittlichkeit‘ – 

unter Verzicht auf die Idee einer rettenden 

Gerechtigkeit – aus religiösen Überliefe-

rungen einen normativen Kern vernünftig 

anzueignen.“ (II,588 f.)

Obwohl sich Habermas ausdrücklich 

vom Grundduktus der kritischen Theorie 

12 Als Schlüsselautoren dieser Entwicklung sieht Habermas Kierkegaard, Hegel und Marx: „Dass 
Kierkegaard die Dimension der Geschichtlichkeit der menschlichen Existenz entdeckt, hat ein 
ähnliches philosophisches Gewicht wie Kants Entdeckung der Autonomie, Hegels Verwicklung 
dieser vernünft igen Freiheit in den objektiven Geist und Marxens nachmetaphysisch ernüchter-
te Übersetzung dieses Begriff s in die historische Naturwüchsigkeit der Gesellschaft .“ (II,682)

eines Horkheimer und Adorno abgrenzt, 

sind in vielfacher Hinsicht auch Abhängig-

keiten und Affinitäten zu erkennen. Eine 

solche zeigt sich in seinem Verweis auf ein 

Wort Adornos, das ihn fasziniert: „Es gibt 

einen enigmatischen Satz von Adorno, der 

mich seit langem fasziniert: ‚Nichts an theo-

logischem Gehalt wird unverwandelt fort-

bestehen; ein jeglicher wird der Probe sich 

stellen müssen, ins Säkulare, Profane einzu-

wandern.“ (II,806) Adorno war ein Meis-

ter in dem Vermögen, traditionelle Gedan-

kengänge auf neue Horizonte hin durchläs-

sig zu machen. Genau dies beansprucht er 

auch für theologische Gehalte. Somit stellt 

sich von theologischer Seite her die Frage, 

ob dieses Bemühen als illegitime Verein-

nahmung oder als innovative Anschlussfä-

higkeit interpretiert wird. Habermas sieht 

diese Berührung der beiden Welten, näm-

lich des religiösen Bewusstseins und des 

nachmetaphysischen Denkens, als Chan-

ce von beiden: „Die säkulare Moderne hat 

sich aus guten Gründen vom Transzenden-

ten abgewendet, aber die Vernunft wür-

de mit dem Verschwinden jeden Gedan-

kens, der das in der Welt Seiende im Gan-

zen transzendiert, selber verkümmern. Die 

Abwehr dieser Entropie ist ein Punkt der 

Berührung des nachmetaphysischen Den-

kens mit dem religiösen Bewusstsein, so-

lange sich dieses in der liturgischen Praxis 

einer Gemeinde von Gläubigen verkörpert 

und damit als eine gegenwärtige Gestalt des 

Geistes behauptet. Der Ritus beansprucht, 

die Verbindung mit einer aus der Transzen-

denz in die Welt einbrechenden Macht her-

zustellen. Solange sich die religiöse Erfah-

rung noch auf diese Praxis der Vergegen-
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wärtigung einer starken Transzendenz stüt-

zen kann, bleibt sie ein Pfahl im Fleisch ei-

ner Moderne, die dem Sog zu einem trans-

zendenzlosen Sein nachgibt – und so lange 

hält sie auch für die säkulare Vernunft die 

Frage offen, ob es unabgegoltene semanti-

sche Gehalte gibt, die noch einer Überset-

zung ‚ins Profane‘ harren.“ (II,807)

Kehren wir zur Ausgangsfrage zurück, was 

Habermas für die Theologie interessant 

macht. In aller Prägnanz: 1. Seine bewun-

dernswerte Vertrautheit mit den Diskur-

sen der Theologie. 2. Sein mit allen Kräften 

versuchter und genealogisch vollzogener 

Brückenschlag von Glauben und Wissen. 

Und 3. das Angebot einer Partnerschaft im 

Kampf gegen die Inhumanität der Zeit. 
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